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Die Medien – Hilfe oder Herausforderung für  
die Soziale Arbeit?
Themenplanung: Redaktionssitzung beim Strassenmagazin Surprise in Basel  
(v. l. n. r.: Chefredaktor Michael Gasser, Redaktorin Mena Kost, Geschäftsführer Fred Lauener)
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Realität aus zweiter Hand es sich beim Sozialhilfemissbrauch um ein besonders gravierendes Problem han-
delt oder dass Jugendgewalt in jüngster 
Zeit deutlich zugenommen hat. Und 
 dieser Eindruck mag vermutlich auch bei 
manchen Mediennutzern als Wirkung 
solcher reisserischer und Einzelfälle auf-
bauschender Medienberichterstattung 
entstanden sein. 
Massenmedien haben einerseits die nor-
mative Funktion eines realitätsgerechten, 
nicht verzerrten Spiegels, und sollen qua-
si als Beobachter der modernen Gesell-
schaft unvoreingenommen über die viel-
fältigen Probleme der Gesellschaft infor-
mieren, aber andererseits gegenüber be-
stehenden sozialen Problemen auch eine 
Kritik- und Kontrollfunktion ausüben. In 
der Mediengesellschaft werden Medien 
darüber hinaus zunehmend auch durch 
die bestehenden vielfältigen wirtschaftli-
chen, politischen und kulturellen Akteure 
im Sinne ihrer spezifischen Interessen ge-
zielt instrumentalisiert, um die eigenen 
(politischen) Belange durchzusetzen. Da-
bei besteht die Gefahr, dass Medien ein-
seitig Sachverhalte als Missstände skan-
dalisieren und die Betroffenen moralisie-
rend pauschal verurteilen. 
Betrachtet man die Medien als quasi 
objektive Spiegel der Gesellschaft, dann 
erhält man den Eindruck, dass krasse 
Fälle von Sozialhilfemissbrauch immer 
mehr überhandnehmen oder die Jugend­
gewalt stark zugenommen hat. Dabei 
wird leicht übersehen, dass die Medien­
realität gesellschaftlich konstruiert wird 
und sowohl durch externe Akteure aus 
Politik und Wirtschaft als auch durch 
interne Mechanismen wie Medienlo­
gik, Agenda­Setting und Framing beein­
flusst wird.
Soziale Arbeit sieht sich mit verschie-
densten sozialen Problemen konfrontiert 
wie Armut, Arbeitslosigkeit, Wohnungs-
not, Jugendgewalt, Drogenabhängigkeit, 
Sexualmissbrauch, demografische Alte-
rung der Gesellschaft, Rassismus u. a., die 
als Folgeprobleme unserer modernen Ge-
sellschaft zu betrachten sind. Gleichzei-
tig werden soziale Probleme in der medi-
envermittelten Öffentlichkeit meist nicht 
nur kontrovers diskutiert, sondern zu-
dem emotional aufgeladen und ideologi-
siert. Aktuelle Beispiele stellen die sich in 
jüngster Zeit häufenden Medienberichte 
über Sozialhilfemissbrauch oder die Dis-
kussion über Jugendgewalt dar.
Geht man davon aus, dass es die gesell-
schaftliche Aufgabe der Medien ist, die 
Realität möglichst neutral und objektiv 
quasi «1 zu 1» zu spiegeln, müsste das 
Medienpublikum davon ausgehen, dass 
Soziale Arbeit in den Medien
Sonntagabend, «tatort-abend». Es geht um Mord: 
Eine junge Roma soll ihn verübt haben. Der Kom-
missar muss herausfinden, ob sie es war. Vorüber-
gehend wird er zu ihrem Betreuer, versucht, das 
Mädchen vor Übergriffen, aber auch vor sich 
selbst zu schützen. Die Serie lässt nichts aus: de-
linquente Jugendliche, eine hilflose Familie, eine 
rassistische Nachbarschaft, Gewalt, Vorurteile 
gegen über Minderheiten, und was der sozialen 
themen mehr sind. 
«tatort» darf als Beispiel für ein Medienprodukt 
gelten, das regelmässig soziale themen aufgreift 
und diese der breiten Öffentlichkeit auf unterhalt-
same Weise näherbringt. auch andere Medien – 
seien es Zeitungen, Radiosendungen, internet, 
Dokumentar- oder Spielfilme – beschäftigen sich 
auf vielfältige art und Weise mit sozialen Proble-
men. Jede/r, der oder die schreibt, filmt, spricht 
und sendet, färbt seine oder ihre Botschaft je 
nach Gesinnung und Einstellung. Wer liest, schaut 
und hört, muss sich bewusst sein, dass er oder sie 
gerade diese eine Wahrheit geliefert bekommt, 
und dass es in der gleichen Minute via andere 
Medien andere Wahrheiten zum gleichen thema 
gibt. 
Medien als informationslieferanten, als tor zur 
Welt, Medien als Meinungsbildende, Beeinflus-
sende, Medien aber auch als Unterstützung für 
die Bekanntmachung der eigenen anliegen.
Was bedeutet das nun für die Soziale arbeit? Wie 
werden die tätigkeitsfelder im sozialen Bereich in 
den Medien dargestellt, wie soziale Probleme 
wiedergegeben? Und nicht zuletzt: Wie kann die 
Soziale arbeit die verschiedenen Medien nutzen, 
wie kann und soll eine konstruktive Zusammen-
arbeit mit den Medien gestaltet werden?
Mit diesen themen befasst sich das vorliegende 
Heft. Es versucht, einen Einblick in die Mechanis-
men der Medienarbeit zu geben, es gibt tipps 
und kritische Einblicke, und es soll, ganz nach 
Medienart, auch unterhalten.
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Kontroll- und Kritikfunktion – oder 
skandalisierender Medienhype?
Der Soziologe und Medienprofessor Kurt 
Imhof von der Universität Zürich hat 
jüngst gar von einem «skandalisierenden 
Medienhype im Dienste des politischen 
Populismus» gesprochen, insofern nicht 
mehr die vorurteilsfreie Analyse von Ur-
sachen und Folgen von sozialen Proble-
men wie Abzockern, Rauchern, Fettleibi-
gen, (jugendlichen) Ausländern, Pädophi-
len oder « Botellones» im Zentrum der 
Bericht erstattung steht, sondern der sog. 
«event orientierte 
R u d e l j o u r n a l i s -




Gerade bei sozialen Problemen und Miss-
ständen ist jedoch davon auszugehen, 
dass diese nicht einfach quasi objektiv 
vorhanden sind, sondern dass sie gesell-
schaftlich konstruiert werden und dass 
bei dieser gesellschaftlichen Definition 
und Konstruktion eines Sachverhalts als 
soziales Problem die Medien, zusammen 
mit den relevanten gesellschaftlichen Ak-
teuren, eine entscheidende Rolle spielen. 
In der Publizistik- und Kommunikations-
wissenschaft werden dabei zwei Prozes-
se auseinandergehalten: Agenda-Building 
und Agenda-Setting auf der einen Seite 
und Medien-Framing auf der anderen 
Seite. Das Agenda-Konzept bezieht sich 
Medien werden durch politische und wirt-
schaftliche Akteure instrumentalisiert, um 
die eigenen Interessen durchzusetzen.
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dabei auf den Sachverhalt, dass durch die 
Medienberichterstattung ein Thema in 
den Fokus der Öffentlichkeit gerückt 
wird und in der Folge als gesellschaftlich 
dringlich betrachtet wird. Und der Begriff 
Medien-Framing meint, dass es stets un-
terschiedliche Interpretationen in Bezug 
auf die Ursachen, moralischen Bewertun-
gen und praxisbezogenen Lösungsansät-
ze von sozialen Problemen gibt. Dabei ist 
nicht zuletzt zu fragen: Welche Deutun-
gen vermögen sich im Prozess der öffent-
lichen Kommunikation durchzusetzen?
Agenda-Setting: Medien machen 
Themen dringlich
Die in den 1970er-Jahren entwickelte 
Agenda-Setting-Theorie postuliert als 
eine der wichtigsten Medienleistungen, 
dass durch die Häufigkeit, den Umfang 
und die Akzentuierung der Berichterstat-
tung über politische Themen oder sozia-
le Probleme die gesellschaftliche Auf-
merksamkeit sowohl der Bevölkerung als 
auch der Politiker auf diese Fragen fokus-
siert wird und in der Folge solche The-
men in der Öffentlichkeit als dringlich 
betrachtet werden. Dabei kommt den 
Medien eine wichtige Filterfunktion zu, 
indem diese aufgrund von Nachrichten-
werten wie Aktualität, Neuigkeit, Rele-
vanz, Negativität, Konflikt etc. aus der 
Vielzahl der jeden Tag passierenden Er-
eignisse immer nur eine begrenzte Zahl 
auswählen und die gewählten Themen 
dadurch als dringlich erklären.
Solche Medienwirkungen werden bei-
spielsweise im Rahmen des «Sorgenbaro-
meters» vom gfs-Forschungsinstitut in 
Bern (siehe nebenstehende Grafik) jähr-
lich aufgrund einer Stichprobe von rund 
1000 repräsentativ ausgewählten Befrag-
ten in der Schweiz erhoben. Gefragt wird 
nach den fünf wichtigsten bzw. dring-
lichsten Problemen, die aus der Sicht der 
Bürgerinnen und Bürger gelöst werden 
sollten. 2007 waren dies 
1. Arbeitslosigkeit 57%
2. Altersvorsorge und AHV 45%
3. Gesundheit und Krankenkassen 38%
4. Ausländer 35%
5. persönliche Sicherheit 30%
6. Flüchtlinge und Asylanten 26%
7.  neue Armut und Umweltschutz mit  
je 25%. 
Während beispielsweise im Langzeitver-
gleich die Wahrnehmung der Arbeitslosig-
keit als ein dringendes soziales Problem 
jeweils parallel zum Anstieg bzw. zum 
Absinken der Arbeitslosigkeitszahlen 
 variierte und den Medien hier offenbar 
eine Spiegelungsfunktion zukommt, gibt 
es andererseits auch unregelmässige 
Schwankungen. So fällt etwa auf, dass 
die Wahrnehmung der Umweltproble-
matik von 25% im Jahr 2000 bis auf 7% 
2006 kontinuierlich gesunken ist, um 
dann vermutlich als Folge des Al- Gore-
Films und der in den Medien ein grosses 
Echo hervorrufenden Berichte des ICCP-
Panels 2007 plötzlich wieder auf 25% 
anzusteigen. Im Ge-
gensatz dazu hat 
sich beispielsweise 
die Wahrnehmung 
der Ausländer in der 
Schweiz als Problem von 22% im Jahre 
2000 auf 35% 2007 kontinuierlich ver-
stärkt, vermutlich nicht zuletzt im 
 Kontext der durch die SVP lancierten 
 politischen Vorstösse, zusammen mit 
entsprechenden Plakat- und Inseratekam-
pagnen.
Damit will ich andeuten, dass die Medien-
Agenda nicht einfach auf quasi «natür-
liche» bzw. «objektive» Weise zustande 
kommt, sondern dass eine Vielzahl indi-
vidueller und kollektiver Akteure mit 
 unterschiedlichen Ressourcen in ver-
schiedensten Arenen der Öffentlichkeit 
sich zu politischen Fragen äussern und je 
nach ihren Interessen versuchen, ihren 
Themen Aufmerksamkeit zu verleihen. 
Idealtypisch können dabei die durch ein 
Problem Betroffenen von den sog. Prob-
lem-Promotoren unterschieden werden, 
wobei sich letztere um ein entsprechen-
des Agenda-Building bemühen, dem Pro-
blem also eine grössere öffentliche Auf-
merksamkeit und Legitimierung zu ge-
ben versuchen. Es handelt sich dabei 
meist um nicht etablierte Akteure wie so-
ziale Bewegungen oder Protestparteien, 
die über ein geringes gewachsenes So-
zialprestige und wenig materielle Res-
sourcen verfügen. Öffentliche Aufmerk-
samkeit und Medienresonanz können in 
der Regel nur über symbolträchtige und 
medienwirksame Aktionsformen wie die 
Inszenierung von Protest erzielt werden.
Ihnen gegenüber stehen die sog. Gegen-
spieler, vielfach etablierte Akteure aus 
Politik und Wirtschaft, welche über ma-
terielle Ressourcen und auch über den 
Zugang zu den Medien und relevanten 
Entscheidungsträgern – Stichwort: Lob-
bying – verfügen. Darüber hinaus gibt es 
die Experten: Sie verfügen über spezifi-
sches Wissen zum sozialen Problem und 
werden darum vielfach sowohl von den 
Problem-Promotoren als auch von den 
Gegenspielern für die je eigenen Inte-
ressen zu instrumentalisieren versucht. 
Schiesslich gibt es die Problem-Adressa-
ten wie beispielsweise die im Bereich der 
Sozialen Arbeit tätigen Personen und Or-
ganisationen. Sie werden für das Auftre-
ten eines sozialen Problems verantwort-
lich gemacht, und/oder man richtet sich 
an sie in der Erwartung von effizienten 
Problemlösungen.
Nicht etablierte Akteure müssen sich bei 
der Thematisierung ihrer Anliegen stärker 
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«Guard Dogs» der Etablierten oder 
«Watch Dogs» der Betroffenen?
Die Medien selbst, also Journalisten und 
Medienorganisationen, spielen als Ver-
mittler im Prozess der Generierung von 
Öffentlichkeit eine wichtige Rolle. Dies 
trifft besonders ausgeprägt für die nicht 
etablierten Akteure zu. Allerdings wird 
in der Kommunikationswissenschaft die 
Frage kontrovers diskutiert, ob die Medi-
en als sog. «Guard Dogs» tendenziell die 
Interessen der etablierten Akteure schüt-
zen oder ob (und in welchen Situationen) 
sie als sog. «Watch Dogs» sich auch für 
die Anliegen der Betroffenen und Prob-
lem-Promotoren engagieren. Für nicht 
etablierte Akteure heisst dies, dass sie 
sich bei der Problematisierung und The-
matisierung ihrer Anliegen an der sog. 
Medien-Logik – Stichworte: Personalisie-
rung, Emotionalisierung, Dramatisierung, 
Moralisierung – orientieren müssen, wol-
len sie für ihre sozialen Anliegen erfolg-
reich öffentliche Aufmerksamkeit gene-
rieren.
Eine am IPMZ (Institut für Publizistik-
wissenschaft und Medienforschung der 
Universität Zürich) von Michèlle Hanika 
2007 abgeschlossene Lizenziatsarbeit er-
gab beispielsweise, dass in den SF-Nach-
richten in knapp 15% der Beiträge sozia-
le Probleme thematisiert wurden, in den 
Nachrichten von Tele Züri aber in gut 
20% der Beiträge. Thematisch dominierte 
Kriminalität und Verbrechen als soziales 
Problem, gefolgt von Integrations- und 
Migrationsproblemen, Sexualität, Sucht, 
Armut, Familienproblemen, Arbeitslosig-
keit und Krankheit. Private Akteure tra-
ten dabei etwa in der Hälfte der Beiträge 
auf, wobei in jedem vierten Beitrag auch 
Betroffene etwa in Form von Opfern the-
matisiert wurden. Damit ist das Stich-
wort «Medien-Framing» angesprochen.
Medien-Framing: Welche Sicht der 
Realität dominiert?
Medien spielen nicht nur eine wichtige 
Rolle beim Sichtbarmachen von sozialen 
Problemen. Sie beleuchten soziale Prob-
leme immer aus einer ganz bestimmten 
Perspektive und erzeugen so eine spezifi-
sche Sicht der Realität. Medien-Framing 
heisst konkret, dass Journalistinnen und 
Journalisten in ihrer Berichterstattung 
meist von einer Story ausgehen und 
durch Selektion gewisse Sachverhalte be-
tonen und ins Zentrum rücken, während 
andere Aspekte eher nebensächlich be-
handelt oder gar weggelassen werden. 
Journalisten «framen» also ihres Storys, 
sodass
•	 eine ganz spezifische Sicht des jewei-
ligen Problems entsteht
•	 gewisse kausale Ursachen in den Vor-
dergrund gerückt werden
•	 eine moralische Bewertung nahegelegt 
wird
•	 bestimmte Problemlösungen vorge-
schlagen werden. 
Bezogen auf die 2006 durchgeführte Ab-
stimmung über das verschärfte Asylge-
setz kann beispielsweise gefragt werden, 
inwiefern in der Berichterstattung der 
Medien bzw. in der politischen Propa-
ganda der SVP das Asylproblem entwe-
der vor allem als Missbrauch der schwei-
zerischen Asylstrukturen geframt wurde 
oder ob eher das von der SP und Kirchen 
als unmenschlich und der humanitären 
Tradition der Schweiz völ-
lig gegensätzliche Asylge-
setz betont wurde. Die For-
schung stellt gerade bei 
 sozialen Problemen immer 
wieder fest, dass zwar in der Medienbe-
richterstattung die Ursachen von Proble-
men beleuchtet werden, diese aber viel-
fach im Gefolge von personalisierter Be-
richterstattung eher individualisiert (also 
personenbezogen), und nicht strukturell-
gesellschaftlich verortet werden. Darüber 
hinaus bieten die Medien in ihrer Bericht-
erstattung meist nur wenig Hinweise auf 
mögliche Lösungen.
Fazit
Im Beitrag wurde zu zeigen versucht, 
dass soziale Probleme wie auch deren 
Ursachen und Lösungsansätze als in der 
Öffentlichkeit über vielfältige medien-
vermittelte Kommunikationsprozesse 
konstruiert verstanden werden müssen. 
Die Medien spielen dabei eine wichtige 
Rolle. Zum einen lenken sie die öffentli-
che Aufmerksamkeit durch Prozesse des 
Agenda-Settings auf gesellschaftliche 
Fragen und soziale Probleme und verlei-
hen ihnen so Dringlichkeit bei der brei-
ten Bevölkerung wie auch in der Politik. 
Zum anderen wird durch die Medienbe-
richterstattung auf der Basis von Framing-
Prozessen immer eine ganz bestimmte 
Sicht auf ein Problem entworfen, und 
diese medialen Perspektiven bestimmen 
vielfach auch über die wahrgenommenen 
Ursachen, aber ebenso über mögliche Lö-
sungsansätze.
Freilich sind es nicht nur die Medien sel-
ber, sondern meist auch die gesellschaft-
lichen Akteure selbst als sog. Stakehol-
der, welche als Betroffene, Problem-Pro-
motoren, Experten oder Gegenspieler in 
der Öffentlichkeit ihre jeweilige Prob-
lemsicht zu legitimieren und durchzuset-
zen versuchen. Vor diesem Hintergrund 
hat sich in den letzten Jahren vor allem 
im Bereich der Organisationskommuni-
kation ein sog. Issues Management insti-
tutionalisiert, indem über kontinuierliche 
Medienbeobachtung die Entwicklung 
von relevanten kontroversen Themen – 
sog. Issues – beobachtet wird, um mög-
lichst frühzeitig entsprechende Kommu-
nikationsmassnahmen zu konzipieren 
und zu implementieren. |
> www.ipmz.uzh.ch
In der öffentlichen Debatte ist die 
 Deutungshoheit für die Beurteilung  
sozialer Probleme entscheidend
im ersten Halbjahr 2008 waren folgende themen in 
den Schweizer Medien die wichtigsten Kommunika-
tionsereignisse (anzahl Berichte): 
 1 Präsidentschaftswahlen USa .....................589
 2 Parteiprogramm SVP .................................584
 3 Euro 08 – Vorbereitungen .........................699
 4 Geschäftsgang UBS ...................................482
 5 Streik SBB Cargo .......................................367
 6 Steueraffäre Deutschland/liechtenstein ......232
 7 Kredit-/Finanzmarktkrise............................307
 8 Stabilitätspakt Kosovo ...............................259
 9 olympische Spiele in Peking ......................165
10 Nahostkonflikt ..........................................416
11 Unruhen tibet ...........................................183
12 Personenfreizügigkeit ................................158
13 Zyklon «Nargis» in Burma .........................161
14 Preisanstieg agrarprodukte ........................171
15 KVG-Revision Schweiz ...............................240
16 Konjunkturverlauf Schweiz.........................197
17 Einbürgerungspolitik Schweiz ....................117
18 WEF 2008 .................................................121
19 Parlamentswahlen italien ..........................116
20 Geschäftsgang SBB ...................................100
21 Geschäftsgang Credit Suisse ......................  97
22 atomwaffenprozess tinner.........................  98
23 Globale Ölpreisentwicklung .......................117
24 Kunstraub Bührle-Sammlung .....................  92
25 Konjunkturverlauf USa ..............................208
Quelle: fög, Universität Zürich
Die Medienthemen
26 Mafia-/Müllkrieg Neapel 96
27 «Mörgele-Versprecher» Couchepin 64
28 Reflexion Börsenhaussen 84
29 Gasvertrag Schweiz - iran 70
30 Co2-Gesetz 78
31 Unternehmenssteuerreform ii Schweiz 91
32 armee XXi - Umsetzung 84
33 Streik Baugewerbe Schweiz 94
34 inzestfall amstetten 83
35 Prozess Crossair-absturz Bassersdorf 74
36 agrarpolitik/Milchpreiskrieg 64
37 aHV-Revision Schweiz 81
38 Diskussionen/Druck Bankgeheimnis 75
39 Steigende Sozialhilfeausgaben (ZH) 127
40 integrationspolitik Schweiz 55
41 USa - Debatte irak-Krieg 40
42 Swiss - aufbau / Geschäftsgang 40
43 Braunbär zurück in der Schweiz 48
44 Häftlingsmord Pöschwies 51
45 Gesundheit/Masernepidemie 30
